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Bärbel Schön

Einige Überlegungen zur Professionahsierung der Erziehung

„In den Umgangsformen gelungener Mutter-Kind-Beziehung hält sich eine Produktionsweise durch,

die man als einen Rest matriarchaüscher Produktionsweise ansehen kann. Es ist falsch, sie allein auf

Vorgänge im Hormonhaushalt, einen bloß biologisch begründeten ,Mutterinstinkt' zurückzuführen.

Vielmehr verteidigt sich hier eine auf Bedürfnisbefriedigung gerichtete eigene Produktionsweise der

Frau (,das Kind nach seinen Fähigkeiten behandeln', ,seine Bedürfnisse um jeden Preis stillen')

gegenüber der patriarchalen und kapitaüstischen Umwelt. Diese Produktionsweise ist den Mechanis¬

men ihrer Umwelt absolut überlegen, aber vom Vergeseüschaftungsgrad der gesamtgesellschaftli¬
chen Kommunikation abgeschlossen. In der Überlegenheit dieser Produktionsweise liegt der

eigentüche Emanzipationsanspruch der Frau; sie verfügt, wie immer unterdrückt und verformt, über

Erfahrungen in einer überlegenen Produktionsweise, sobald diese das Ganze der Gesellschaft

erfassen könnte" (Negt/Kluge 1972, S. 50).

1. Was verstehe ich unter Professionalbierung der Erziehung?

Die Geschichte unserer Zivilisation kann auch geschrieben werden als (Entstehungs-)

Geschichteder Kindheit, als zunehmende Differenzierungzwischen Kindern und Erwach¬

senen und der ihnen gesellschaftüch jeweils offenstehenden Mögüchkeiten und Begren¬

zungen. Ohne dies hier differenziert nachzeichnen zu können, entwickeln sich in diesem

Kontext - der in gewaltige gesamtgesellschaftliche Umwälzungen eingebettet ist -

spezielle, für Kinder/Jugendüche vorgesehene Institutionen und eine zunehmende Profes¬

sionahsierung von Erziehungsprozessen, die dabei mehr und mehr Gegenstand gezielter

Aufmerksamkeit und gezielter Ausbildung wurden.

Die Erziehungswissenschaften erheben den Ansprach, durch Forschung und Lehre zu

einer qualitativen Verbesserung von Erziehungsprozessen beitragen zu können. Ich

möchte michim folgenden mit diesem Ansprach auseinandersetzen-insbesondere mitder

Frage, welche Folgen die zunehmende Professionahsierung für die Mutter-Kind-Bezie¬

hung, das „private" Zentrum der primären Sozialisation, hat.

Unter professionaüsierter Erziehung verstehe ich den zielgerichteten, methodisch reflek¬

tierten, Erziehungsmittel und -folgen abwägenden Umgang mit dem Kind. Erfahrungen

des Kindes und mit dem Kind werden ständig gemessen an Erziehungs- und Soziaüsations-

theorien im weitesten Sinne. Dabei werden spontane Gefühlsregungen und Handlungsim¬

pulse zugunsten „köpfgesteuerter", verzögerter Reaktionen unterbunden. Das Verhalten

des Kindes wird bezogen auf Expertenaussagen über Normalität und abweichendes

Verhalten. Damit eng zusammen gehört die zerstückelte Wahrnehmung des Kindes in -

bestimmten Wissenschaftsdisziplinen zugeordnete - Bereiche (Gesundheit, Sprachent¬

wicklung, Motorik etc.). (Welche Folgen dies für Erziehungsprozesse hat, habe ich

konkreter in Schön 1983 beschrieben.)

Professionelle Erziehungfindet heute zunehmend in allen Institutionenstatt, sie verschont

nicht die Privatheit der Familie. Erziehungstheorien werden vermittelt in Schulen und
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Universitäten, in Volkshochschulen und Familienbildungsstätten, in Medien wie Fernse¬

hen, Rundfunk, Zeitschriften, ja, sie sind sogar Medium gezielter Produktwerbung

geworden (indem „richtige" Erziehung an bestimmte Produkte gebunden wird: Zärtlich¬

keit = Windeln von xy).

2. Wie kommt es zur zunehmenden Professionalbierung der Erziehung?

Professionalisierte Erziehung verdankt ihr Vordringen in den scheinbar privaten Raum

vor allem folgenden Komponenten:

1. der Körper- (und Natur-) -feindüchkeit, -beherrschung der zivilisierten Gesellschaft;

2. der Ausgrenzung von Kindern aus dem „normalen" und öffenthchen Leben und der

Eingrenzung von Frauen in den privaten Bereich;

3. der gesellschaftlichen Verachtung von substistenzorientierter Hausarbeit;

4. der Inflationalisierung formell geregelter und an (theoretisch-naturwissenschaftlicher)
wissenschaftlicher Bildung i.w.S. orientierter Ausbildungsgänge.

Adl:

Selbst die natürlichen Vorgänge von Schwangerschaft, Geburt und Stillen sind heute zu medizinisch

und inteüektuell zu kontroüierenden „Krankheiten" oder jedenfaüs Ausnahmezuständen geworden,
die die Frau nur mit Hilfe von professioneüem Wissen und professionahsierten Helfern bewältigen
kann (während das ältere „Frauenwissen" der weisen Frauen, „Hebammen" und „Hexen" verfolgt

und vergessen wurde).

Ad 2:

Der öffentüch-geseüschaftücheRaumist heute struktureU kinder- und damit frauenfeindüch. Erst als

ich selbst Kinder hatte, habe ich begriffen, wie sehr mich dies aus dem öffenthchen Leben ausschließt,

wie sehr Kinder und Mütter verbannt sind in private Wohnungen, Spielplätze, Parks etc. AUenfaus als

Konsumenten sind sie geschätzt.

Das macht Kinderkriegen und -haben zu außergewöhnlichen, individuell zu bewältigenden Ereignis¬

sen, die Ängste, Unsicherheiten und Selbstzweifel auslösen und gleichzeitig der Mutter permanente

Dressurakte abfordern, auf daß das Kind so werde, wie es professionaüsierte Erziehungskonzepte

verlangen.

Dabei ist das verlangte „Produkt" (je nach theoretischem Konzept) zwar unterschiedlich (vom

„normal" entwickelten Kind über das „brave" Kind bis zum sich selbst regulierenden Kind, das von

der Mutter üebevoü antipädagogisch begleitet wird), aber die Auffassung von der Mutter-Kind-

Beziehung ist tendenziell ähnüch: von der Mutter wird gefordert, daß sie die jeweilige Erziehungs¬

konzeption verinnerücht und ihr Verhalten daran ausrichtet. Nach ihren Problemen, Bedürfnissen,

Interessen wird nicht gefragt. Hinzu kommt, daß aUe „Fehlproduktionen" auf das Versagen der

Mutter zurückgeführt werden. Gerade dieses Versagen aber können Mütter sich nicht leisten.

Statt sich mit anderen Frauen über ihre Gefühle, Erfahrungen, Probleme auszutauschen, werden

gerade diese tabuisiert, müssen Frauen notgedrungen auf professionaüsierte Erziehungshilfe (vom

Babyratgeber bis zur Erziehungsberatung) zurückgreifen (vgl. Ostner/Pieper 1980, S. 143ff.).

Ad 3:

DieErziehung desKindes wird heute zurzentralen, wenn nicht einzigen Aufgabe der „Familienfrau",

wobei gleichzeitig alle andere Hausarbeit unsichtbar wird. Die Ursachen hierfür sind sicherhch

vielschichtig, ich möchte hier nur einige bedeutsame Momente aufzeigen:

- Der Prozeß der Zivüisation hat nicht nur Erleichterungen mit sich gebracht, sondern gleichzeitig

sind dadurch auch viele Fähigkeiten verlorengegangen, die Kommunikation und Kontakt zwischen

Mutter und Kind erleichtert haben. Barbara Sichtermann (1982, S. 34 ff) hat dies für den Prozeß

des StiUens und die Zeit des Umhertragens differenziert nachgezeichnet. Sicher, Frauen haben
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inzwischen erfolgreich begonnen, sich diese Fähigkeiten wieder anzueignen, aber dies ist mit Arbeit

und Anstrengung verbunden.

- Während unsere professioneüe Aufmerksamkeit für Erziehungsprozesse uns immer sensibler und

empathischer für die Bedürfnisse des Kindes macht, erschweren gleichzeitig geseUschaftüche

Einschränkungen und ökologische Zerstörungen die Stülung dieser Bedürfnisse immer mehr. Wir

wissen, daß Kinder zu ihrer Entfaltung auch schreien, toben, matschen müssen, daß sie auch Kontakt

zu Pflanzen, Tieren, „Natur" brauchen, aber wü finden die dafür notwendigen Bedingungen in der

„normalen" Umwelt immer weniger vor. Je größer die Schere wird zwischen wahrgenommenen
Bedürfnissen des Kindes und den Mögüchkeiten ihrer „natürhchen" Befriedigung, um so mehr

erwarten wir von der („aufgeklärten") Mutter, daß sie aktiv wird, um ihren Kindern solche

Erfahrungen zu ermögüchen.

- Die Konsumgeseüschaft suggeriert, daß aufwendige Hausarbeit überflüssig oder jedenfalls unöko¬

nomisch sei. Die Hausarbeit wird scheinbar von arbeitserleichternden technischen Geräten oder von

sensationell wirkenden Chemikaüen erledigt. Unsichtbar bleibt der AnteU, den die Hausfrau an

dieser Arbeit hat, unbeachtet bleibt, daß durch das Vorhandensein eben dieser Geräte und

Chemikalien unser Anspruch z. B. an Hygiene ins Unermeßüche steigt (vgl. Block/Enders/Müller

1981).

Gleichzeitig bringt die Technisierung des Haushalts gerade für die Mutter des Kleinkindes auch

vielfältige neue Belastungen mit sich. Die häutig nicht unter dem Gesichtspunkt der Kindersicherheit

konstruierten Geräte und Chemikalien erfordern von der Mutter dauernde Aufmerksamkeit und

Konzentration, ständiges Wegräumen, Abschüeßen, Stromabschalten etc.

Ad 4:

Daß professionaüsierte Erziehungskonzepte zunehmend in Ausbüdungsinstitutionen erlernt, stu¬

diert werden, verdanken sie wohl neben den oben genannten Gründen, die im Hintergrund auch hier

wirksam sind, vor allem dem Voranschreiten formeU geregelter und an wissenschaftlicher Bildung
i.w.S. orientierter Ausbildungsgänge.

Im Kontext der Hierarchie der Wissenschaftsdiszipünen versuchen dabei auch Erziehungswissen¬

schaftler, harte Fakten, empirische Daten, große (bzw. großklingende) Theorien als ihr Metier

auszugeben.

Dabei gilt, daß im Zuge der „Höherquaüfizierung" zunehmend mehr abstraktes Wissen erworben

werden muß und als legitimierendes Selektionsinstrument eingesetzt wird.

Es soü hier nicht bestritten werden, daß dieses Wissen im Kontext von gezielten AusbUdungen oder

zur Bewältigung geseüschaftspoütischer Entscheidungen auch hüfreich sein kann. Frauen haben sich

dieser „Höherqualifizierung" in zunehmendem Maße freiwüüg unterworfen- dieser Prozeß hält noch

an -, und sie sind dabei wenigstens in einige Berufspositionen eingedrungen, die vordem Männern

vorbehalten waren (insbesondere Lehrerin, Sozialarbeiterin). AUerdings ist es Frauen nicht gelun¬

gen, in nennenswertem Umfang in bedeutsame höhere Positionen (z. B. Professuren) vorzudringen.
Der Versuch aber, das erlernte Wissen im Privatbereich (als Mutter!) nutzbringend anzuwenden, ist

äußerst problematisch (vgl. Hansel 1983).

3. Wem nützt die Professionalbierung der Erziehung?

Die Professionahsierung der Erziehung dient der scheinbar geschlechtsneutralen Durch¬

setzung des durch Vernunft kontrollierten und beherrschten Individuums, das aufgrund
seiner Leistungsfähigkeit gesellschaftliche Gratifikationen und Sicherheiten erhält. In

dem Bild des „vernünftigen" und „leistungsfähigen" Individuums ist kein Platz für

Gefühle und Körper, für Krisen und Stagnation, für Lebendigkeit und Sterben. Lineare

Leistung und von der Vernunft, der Theorie diktierte Verhaltensweisen bestimmen das

Bild, das von „richtigen" Erziehern gezeichnet wird, nicht anders als von dem Erziehungs¬

ziel, das es anzustreben gilt.
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Mütter (und Väter) soUen ihr erworbenes Wissen über pädagogische Prozesse dazu einsetzen, sich

selbst in ihren Handlungen zu kontrolüeren (sich sozusagen als Experten beim Handeln über die

Schultern schauen) und die Folgen ihrer möghchen Handlungen kritisch zu überdenken. Dabei wird

kein Unterschied (mehr) gemacht zwischen Mann und Frau bzw. Mädchen und Junge.

Die scheinbar neutrale Sprache („Bezugsperson") verschleiert wirksam ihre patriarchale
Herkunft und Zielsetzung. Sie zwingt Frauen (wie Männer) in ein allgemein verbindliches,
abstraktes Menschen- und Weltbild.

Die Diskrepanz und hierarchische Bewertung zwischen professionahsierten Erziehungs¬

konzepten und Erziehungsalltag erzeugt einen ungeheuren Leistungsdruck und perma¬

nente Schuld- und Versagensgefühle auf sehen der Mütter, die den Erziehungsalltag und
authentische Beziehungen zwischen Mutter und Kind schwieriger machen und weitere

Diskrepanzen zwischen den Bedürfnissen und Möglichkeiten der Beteihgten und ihrem

tatsächlichen Verhalten nach sich ziehen.

Professionalisierte Erziehung führt zur Abwertung und Entwertung konkreter Lebenser¬

fahrungen und Lebensvorstellungen insbesondere von Frauen und nimmt dem Umgang
mit Kindern ihren sich hier und jetzt entfaltenden Sinn. Sie entzieht ihm die Glücksmög¬
lichkeiten, die sich nicht ohne die konkrete Erfahrung von Wärme, Sinnlichkeit, Sponta¬
neität etc. entfalten können. Sie idealisiert die „reine" Forschungstätigkeit.

In der professionahsierten Erziehung erringt die traditionell männliche Lebens- und

Menschenvorstellung einen Sieg über die traditionell weibliche Domäne des Umgangs mit

Kindern. Sie sichert sich dadurch tendenziell den Zugriff auf alle Lebensbereiche, indem

sie neben dem öffentlichen Leben, das ohnehin durch diese Wertvorstellungen geprägt ist,
auch eindringt in das private Leben der Frauen und das Heranwachsen der nachfolgenden
Generation. Dies kann um so wirksamer geschehen, indem die Männer, die die Professio¬

nahsierung der Erziehung vorantreiben, sich auf konkretes, aUtägliches Leben mit den

Kindern nicht - oder allenfalls sporadisch zu Forschungszwecken - einlassen (ausführlich
Holzkamp/Steppke 1984).

4. Was können wir ab gleichzeitig professionelle und nichtprofessionelle Frauen tun?

Frauen erleben durch Schwangerschaft, Geburt und Stillen fundamentale Erfahrungen

jenseits des Leistungsprinzips1. Eine Frau, die schwanger wird, erlebt eine einzigartige

„Explosion" ihres Körpers, die kaum mit anderen Erfahrangen vergleichbar ist. Diese

Erfahrung steht im Gegensatz zu dem köpfgesteuerten, funktionalen gesellschaftlichen

Leben, das wir zu leben gewohnt sind. Eine schwangere Frau erfährt am eigenen Leib

etwas von der Gestaltungskraft des Lebens außerhalb gesellschaftlich gesteuerter Funktio¬

nen und Prozesse. Ein Wesen wächst in ihr heran, das sie selbst und doch nicht sie selbst ist.

Dies heißt nicht, daß Frauen in diesem Prozeß keine Arbeitsleistungen erbringen. Schwanger¬
schaft, Geburt und StiUen und erst recht der gesamte Erziehungsprozeß sind gewaltige Anstren¬

gungen, die Arbeitsleistungen an einem Lohnarbeitsplatz mindestens ebenbürtig sind. Aber die

Beziehung zwischen der Anstrengung der Frauen, ihrer Arbeit und dem heranwachsenden Kind ist

von anderer Qualität, die Frau „produziert" nicht das Kind, sondern nimmt an einem Geschehen

teü, das beide umfaßt und über beide hinausweist (siehe dazu auch den Beitrag von Hedwig

Ortmann in diesem Band, der ich mich in gemeinsamem Nachdenken und Fühlen sehr verbunden

weiß).
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Diese Erfahrung eneicht einen Höhepunkt in der Geburt des Kindes, das alle Beteiligten

etwas ahnen läßt von der gewaltigen Kraft des Lebens, das unsere Wurzel ist.

Daß ein Kind geboren wird, an dem im kleinen „alles dran ist", ohne daß dies irgend

jemand durch „technische" gesellschaftliche Arbeit, Leistung voübracht hätte, transzen-

diert unsere gesellschaftlichen Regeln und Gewohnheiten.

Allerdings ist die Chance, sich auf diese Transzendenz einzulassen, nicht groß. Alle zuvor

beschriebenen Prozesse der Professionahsierung, hier auch der gesamten medizinisch

betriebenen Vor- undNachsorge der Schwangerschaft, suggerieren nur allzuleicht, daß es

sich hier um normale, gesellschaftlich funktionale Arbeitsleistungen handelt.

Wir stehen vor dem Widerspruch, daß das Leben mit Kindern Erfahrungen jenseits des

Tauschprinzips eröffnet, daß sich in dieser Beziehung Prozesse abspielen, die die

ökonomische Zweck-Mittel-Rationalität in Frage stellen, und dennoch genau diese

Erfahrungen permanent geleugnet und gestört werden.

In dieser Gesellschaft, in der Konkurrenz um Erwerbsarbeit und Leistungsfähigkeit

inzwischen auch auf Frauen übergegriffen hat, ist kein Raum für das Sicheinlassen auf die

Prozesse lebendigen Lebens. Kinder (und dies beginnt mit Schwangerschaft, Geburt und

Stillen) hindern Frauen in ihrem notwendigen Konkurrenzkampfum bezahlte Arbeit wie

in ihrem Kampf um bessere Lebensbedingungen für alle. Kinder zu haben, ist Quelle von

Glück, von „Lachen hinter den Augen" (Monika Oubaid 1983, S. 36), aber es ist doch

zugleich auch Quelle unendlicher Belastung, gesellschaftlicher Abhängigkeit (z.B. von

der Lohnarbeit des Mannes) oder gesellschaftüchen Abstiegs (siehe den Beitrag von

Marie-Luise Conen in diesem Band). Das Kind erweist sich als eigenständige und mit

gewaltiger Kraft auf seine Bedürfnisse pochende Person, das sich weder in die Planungen

und Wünsche der Mutter noch in die übrigen Anforderungen von Erwerbsarbeit und

Gesellschaft integrieren läßt. Allerdings darf die Frau dies niemals eingestehen. Ist sie

erwerbstätig, wird man ihr raten, den Beruf aufzugeben, ist sie nicht erwerbstätig, wird

man ihr vorwerfen zu versagen.

Aber wir sind nur um den Preis der Verleugnung unserer Weiblichkeit auf professionelles
Berufsleben reduzierbar. Wir sind nicht außerhalb dessen, was wir erforschen. Wir

machen uns selbst, unser Leben (mit den Kindern) zum Gegenstand unserer Wissenschaft,

unserer bewußten Reflexion - und gleichzeitig leben wir weiter, wir lernen am eigenen

Leib, auf die der traditionellen Theoriebildung inhärente Entwertung des Subjekts zu

verzichten. Als Frauenforscherinnen arbeiten wir an der Aufhebung der Hierarchie,

Dbtanz und Verachtung nicht nur untereinander, sondern auch in bezug auf andere

Wissenssubjekte. Wir sind auf dem Weg, statt Wissenschaftsobjekte Subjekte zu entdek-

ken, die über Wissen verfügen und fähig sind (immer fähiger werden - der Prozeß ist das

Ziel), ihr Leben reicher, lebendiger, wacher, über sich selbst hinauswachsend zu gestalten.

Wir begreifen, daß auch der Versuch, nicht professionell zu erziehen, unser Leben mit

unseren Kindern „privat" zu gestalten, unzureichend ist.

Private Kindererziehung löst das Problem der Lebendigkeit von Kindern in je eigener

Regie - aber eingezwungen in die gesellschaftlichen Bedingungen von Privatheit und

kinderfeindlicher Umwelt, die Erziehung nur glücken läßt, wenn die Kinder sich

vereinzelt, wie sie im gesellschaftlichen Leben sind, erfolgreich und angepaßt unter¬

werfen.

390



Dies ist nicht Schuld der Frauen, die in dem Versuch der Kompensation der lebensfeindli¬

chen Umwelt weit über sich hinauswachsen - es ist strukturell bedingt durch die Privatheit

und Arbeitsteilung in Familie und GeseUschaft. Eingezwungen in bestehende gesellschaft¬
liche Arbeitsteilung und Institutionen und nicht weniger eingezwungen in eine je eigene

Biographie, in der die Zwänge der Unterwerfung im eigenen Körper, Denken und Fühlen

eingefleischt und internalisiert wurden, brauchen Frauen die Teilnahme am Leben

anderer Frauen, um in der Bewußtwerdung ihres gemeinsamen Wissens, ihrer gemeinsa¬

men Kraft und Solidarität die Grenzen zu überschreiten.

Der folgende Beitrag von An Luttikholt zeigt, wie an Grenzen Grenzüberschreitung

gelernt werden kann.
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